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Der erste Frühlingstag. 

A n H e r m i n e . 

^ S e n n warm die Sonne von dem Hügel 
Die Eisesdecke weggetüßt. 
Die Quelle frei vom starren Tiegel 
Des Winters durch die Auen fließt; 
Wen» Saaten keimen. Bäume sprossen. 
Da säuselt es, so still ergossen, 
-Vom Hügel, wo sonst Schweigen lag: 
D a s ist der erste F r ü h l i n g s t a g . 

Wenn froh die Schwalb' vom Meeresstrande, 
Wo Lenz und Blume länger blüht, 
Zurück zum lieben Heimatland« > 
Zurück zum alte» Neste zieht; 
Da schallet es aus Busch und Strauche, 
D» flötet sanft im Liebcshauche 
Der Philomele süßer Schlag: 
D a s ist der erste F r ü h l i n g s t a g . 

Uni wenn die erste Blume blühet. 
Das erste Veilchen himmelblau. 
Und wenn die erste Äose glühet. 
I m zarten Auge Silberthau; 
Da haucht sie aus die süßen Düfte, 
Und tosend wch'n die Morgenlüfte, 
Und lispeln sanft, wie Sehnsuchtstlag: 
D a s ist der erste F r ü h l i n g s t a g , 

Wird wohl auch mich der Lenz beglücken? 
J a , wenn D e i n Herz zur Lust erwacht. 
Wenn wieder Fried' aus D e i n e n Blicke», 
Aus D e i n e » ! Antlitz Hoffnung lacht, 
Wenn Glück und Freude wiederkehren; 
Dann kann die Welt mich jauchzen h!,!ren, 
Dann ruf' ich, was die Brust vermag: 
D o s ist der erste F r ü h l i n g s t a g ! — 

G. S c h c l l a n d e r . 

Die heldennnithigen Freier. 

Schwank von R u d o l p h R i g l e r . 

Es gibt im Menschenleben Augenblicke, 
Wo man dem Weltgeist näher ist, als sonst. 
Und eine Frage frei hat an das Schicksal.— 

S c h i l l e r . 

Ohne Zweifel war es so ein Augenblick, in dem Ba­
ron Rübent ros t gerne gewußt hätte, ob die junge, 

hübsche Witwe F l a u s ihn heiraten werde, oder nicht; Va-
ron Rübent ros t pflegte sonst nie mit einem Geiste zu 
verkehren; aber jetzt wäre ihm von jenem Weltgeiste ein 
bestimmtes »Ja« doch recht lieb gewesen. Wir wollen sehen, 
was ihm das Schicksal für eine Antwort gab.— 

Baron Nübent ros t war bereits ein gesetzter Mann, 
der noch, immer gerne mehr ausgab, als er einnahm; seine 
Ahnen waren ihm statt der Thaten und statt des Geldes,, 
und nur, um in seinen Finanzen eine Gleichheit herzustel­
len, spielte er noch bisweilen ein Paar Liebesparthien mit, 
wenn hiebei ein Gewinn zu hoffen stand. Er war Haus­
freund des seligen Herrn von F l a u s gewesen, und da 
sich mit der erledigten Gemahlsstelle auch der Genuß eines 
bedeutenden Einkommens verband^ natürlich einer der er­
sten Kompetenten. — 

So viel er wußte, hatte er nur einen einzigen Riva­
len, den kleinen, beinahe durchsichtigen Doctor Q u i n t l , 
einen Erz-Homöopathen, in dessen Armen Herr v. Flau-s 
verschieden war. .— 

Madame behandelte beide gleich freundlich. Wenn 
ihr einestheils der Baron angenehm seyn konnte, weil er 
ihr manche Stunde mit Anekdoten verkürzte, (die er immer 
früher wörtlich auswendig lernte) so knüpfte sie wieder an-
derntheils an den Doctor ein zartes Band der Erkenntlich­
keit ; — als aber in einer weichen Stunde beide Verehrer 
stärker in sie' drangen, den Tag ihres Glücks oder Un­
glücks zu bestimmen, blickte sie beide mit einem zärtlichen 
Seufzer an und lispelte: Nächsten Sonntag! 

Zugleich warf sie ihnen einen so heitern Blick zu, daß 
jeder entzückt nach Hause kam. 

Dieser Blick, dachte sich der Baron, sagt mir: ja ich 
will deine Baronin seyn! 

Dieser Blick, dachte sich der Doktor, und hätte sich 
im Spiegel umarmen mögen, sagt: Sonntags, du hübscher, 
geistreicher, liebenswürdiger Q u i n t l , bin ich auf ewig dein. 

Der Sonntag kam. I m Kalender stand schönes Wet­
ter; man versah sich daher mit Regenschirmen und zog hin-
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aus in's Freie. Bei der Milchmariandel, eine halbe Stunde 
ausser der Stadt, war alles voll von Gästen, denn sie gab 
viel und guten Kassel), und wußte vortreffliche Krapfen zu 
backen. 

Madame F l a u s war auch hier mit ihren zwei Freun­
den; zufällig mußten sie ihren Tisch mit einer sehr alten 
Tante theilen, die zwei etwas jüngere Nichten bei sich 
hatte. Vier Damen an einem Tische! die Konversation 
wurde bald lebhaft, die Nichten gaben zu verstehen, daß 
sie noch frei 'lind sogar etwas vermöglich wären, ein Um­
stand, der dem Doktor und Baron allerdings achiungs-
werth genug schien, um, so oft Frau von F laus nicht 
hinsah, sich besonders galant zu zeigen; denn — Vorsicht 
schadet nicht! 

Plötzlich erscholl ein durchdringendes Geschrei aus der 
Küche des Schankhauses. Feuer! Feuer! zu Hilfe! polterte 
und kreischte es von allen Seiten, und sieh! schon stieg 
aus dem Rauchschlotte die Feuersäule empor; wild flatterte 
vom Winde geschaukelt die blutrothe Unglücksfahne nach 
den Seiten des Daches und schwarzbraune Wolken qualm­
ten hoch darüber aus dem Opferherde der guten Krapfen. 
Entsetzen goß sich in jede Schale Kaffeh und Verwirrung 
ergriff alle Gäste; alles rannte und lärmte nach seinen 
Sachen, hie und da lagen einige Damen in Ohnmacht; 
Viele schlichen still lachend ohne Zahlung davon; Manche nah­
men szgar aus Versehen seidene Tücheln, Stöcke u. dgl. 
mit, die sie gar nicht mitgebracht hatten, und. Andere ver­
wechselten in Gedanken alte Hüte und armselige Parapluies 
mit neuen und eleganten.— 

I n der Zwischenzeit kamen Spritzen voll Neugieriger 
aus der Stadt ; die beherzteren Damen bildeten einen 
Kreis und gaben die Eimer heruns, und was Mann war, 
holte Wasser̂  spritzte, rieth und rettete. — 

Welch' eine herrliche Gelegenheit für den Baron und 
Doktor, sich vor den Augen ihrer Glücksgöttin auszuzeich­
nen! am Entscheidungstage! heute oder nie! — 

Die Feuermasse hatte sich bald zurückgezogen; es be­
durfte blos noch eines wuthigen Mannes, der sich in eine 
naße Kotze gewickelt, durch den Schlott herunterzulassen 
bereit wäre. Wir die Kotze! rief der Baron glühend vor 
Ehrgeiz, und riß sie einem verblüfften Kaminfegerbuben 
aus den Händen. Vergebens wollte eine der Nichten ihn 
zurückhalten i mit einem vielsagenden Blicke auf Frau von 
F l a u s ließ er sich auf das glühende Dach heben, stieg 
kühn in den Schlott, und kam durchgenäßt, erschöpft und 
bedeckt mit Ruß und Ruhm nach einer Weile unten wie­
der heraus. 

-Da begegnete ihm Doktor Q u i n t l , tiefgebeugt unter 
der Last eines vollen Milchkastens; Milch und Schweiß 
theilten sich' in seine edlen Züge und flössen dann vereint 
über die Wangen des tapfern Homöopathen herab; die 
beiden großherzigen Retter kamen zugleich vor ihrer Dame 
an, und wischten sich jeder mit dem trostvollen Gedanken 
ab, nun des süßesten Lohnes gewiß seyn zu dürfen. 

M i t diesen Heldenstücken war die ganze Feuergeschichte 
so ziemlich beendigt; der Schaden ging nicht sehr hoch, und 

wurde von den dagebliebenen Gästen reichlich ersetzt. Ein 
Fiaker führte unsere Gesellschaft nach- Hause. Frau von 
F laus schien in Gedanken versunken; aber desto spre­
chendere Blicke innerer Rührung warfen die Nichten den 
Matadoren des Tages zu. 

Gleich nach geschehener Umkleidung eilten Baron Rü-
bentrost und Dr . Q u i n t l zur Madame F laus , um die 
Lösung der großen Frage zu hören; ein mitleidiges Lächeln 
begleitete ihre Blicke, als sich die Nebenbuhler an der 
Schwelle begegneten; es glaubte ja jeder der glückliche Tri-
umphant zu seyn! — Ganz wieder ihre Erwartung trafen 
sie aber bei der Gebieterin schon einen jungen Mann, 
der mit ihr weit vertrauter schien, als sie alle beide; sie 
erkannten den ehemaligen Sekrecair des Herrn,v. F laus . 
Er war so eben von seinem neuen Dienstposten aus der 
nächsten Stadt angelangt, lim seine langjährige Geliebte 
als Frau heimzuführen. — 

Der S o n n tag' war schon lange zum Tage seines 
Eintreffens bestimmt, und in so weit hielt auch Madame 
F l a u s ihr gegebenes Versprechen. 

Sie ersparte sich daher gegen ihre Werber jeden wei­
teren Bescheid, und ergoß sich, ein muthwilliges,Lächeln 
unterdrückend, nur in Lobeserhebungen über ihre'n bewie­
senen M u t h , bath um ihre fernere Freundschaft, und lud 
sie noch, obendrein binnen 14 Tagen zum Brautfeste ein.— 

Zwei lange Gesichter mit sauern Mienen wären hier 
natürlich an ihrem Platze gewesen; da es aber weder der 
Baron, noch der Doktor mit der Natur so genau nahmen, 
so jchnitt jeder ein so rundes, freudiges'Antlitz, als ob 
sie beide die Witwe heirateten. 

Sey's nun aus Stolz, oder aus dringenderen Grün­
den — kurz der Baron stellte sich ohne Verzug bei der 
Tante mit den Nichten ein, wurde mit offenen Armen 
empfangen und fand auch den Doktor schon dort — aber 
nicht mehr als Gegner. — 

Die Sache ging hier so reißend gut vorwärts, daß, 
als die Hochzeit der Witwe F l a u s gefeiert wurde, der 
Baron und der Doktor schon als Schwäger mit ihren 
Frauen dabei erschienen, um Glück zu wünschen. 

Gallerte berühmter Krämer. 

V a l e n t i n Vodn i k . 
Der berühmte slavische Dichter und Sprachforscher, 

Valentin V o d n i k , wurde am 3. Hornung i?38inOber-
Schischla, einem'Dorfe bei Laibach, im Herzogthume Krain 
geboren. Durch die Verwendung seines Vetters Marzell 
V o d n i k , eines Franziskaner-Ordenspriesters, kam er mit 
dem neunten Jahre in die Schule, im Jahre -l?70 nach 
Laibach in das Gymnasium bei den Jesuiten, und trat 
1773 in den Franziskaner-Orden. — Von der Welt ab-
geschlossen, benützte er die Einsamkeit zum gründlichen 
Studium seiner Muttersprache. Da' erwachte auch in ihm 
jenes herrliche Talent der Dichtung, dem die krainische 
Sprache die schönsten Blüten ihrer Literatur verdankt. 
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I m Jahre, i??9 — 1 7 8 1 , erschienzu Laibach eine Samm­
lung derselben unter dem Titel : „l»ilnni?,e oaiep«!, uinet. 
uott," welche im ganzen Lande die beste Aufnahme fanden, 
und deren auch der k. russische Hofrath, B . F. H e r m a n n , 
in seinen Reisen durch Ocsterreich, Steiermark, :c. (Wien 
1783 — 1788) rühmlichst erwähnt. V o d n i k wurde 1784 
vom Bischöfe, Carl von, Herberste in, säcularisirt, und 
kam sodann als Kaplan nach Kopriunik in der Wochein. 
I n dieser herrlichen Gegend, die mit allen Schönheiten 
der Natur reichlich ausgeschmückt ist, wo anmuthige Thä-
ler, von erhabenen Hochgebirgen eingeschlossen, die größte 
Mannigfaltigkeit der Ansichten darbieten — hier entfal­
tete sich sein Talent noch herrlicher zu jener schönen Rich­
tung — die seine Lieder unsterblich macht. — Hier wurde 
V o d n i k mit Sigmund Z o i s , Freiherrn von Ede ls te in 
bekannt, der ihm Freund und Mäcen wurde. Durch diesen 
und den als Historiographen ausgezeichneten, A. Th. L in-
h a r d , wurde er bewogen in den Jahren 1785, 1786., 
173? einen krainischen Kalender in Quart herauszugeben, 
dessen Hauptzweck die Belehrung des Landvolkes seyn 
sollte. — Nach vierjährigem Aufenthalte in diesem herrli­
chen Alpenländchen wurde er Kaplan zu Laibach, und 1798 
Professor- der Poesie daselbst. Er stand auch mit jenen ge­
lehrten Slavisten in Verbindung, die sich in der letzten 
Hälfte des achtzehnten Iahrhundertes zu, einer neuen B i ­
belübersetzung vereinten. 

Unter dem Titel: „peNne «.-»pokull'ino" erschien 1808 
bei Reh er in Laibach wieder eine Sammlung von V o d -
nik's Gedichten, und 1807 das alte krainische Volkslied: 
»Das Turnier zwischen den beiden Rittern Lamberg 
und Pegam« mit einer deutschen Übersetzung des Hrn. 
I . A. Suppantschitsch. 

Hierauf wurde V o d n i k Professor der Geographie 
und Geschichte am Gymnasium zu Laibach, zu welchem 

.BeHufe er das vortreffliche Lehrbuch der: „Geschichte des 
Herzogthüms Krain, des Gebietes von Triest, und der 
Grafschaft Görz« verfaßte. — I n dem Kriege mit Frank­
reich gab er seine „Landwehrlieder" heraus, die sich schnell 
im ganzen Volke verbreiteten. I n diesen Zeitraum fällt 
auch seine Uebersetzung von lil><.m<,u<i'« französischer Gra-
marik in's Krainische unter dem Titel: „l'ilmeuott »n 6»-». 
mlMlin «n, psrve Nu»!«." Laibach bei E g e r 1811. 

Das Hauptwerk seines Lebens jedoch sollte' die Zu-
standebringung eines slavischen Wörterbuches c^luvnr uemll». 

Ki.ttnvsulKi.lntineili) seyn. 
Um diesen Zweck zu erreichen, scheute er weder Mühe 

noch Arbeit; alle zu diesem BeHufe dienlichen Werke, selbst 
die mit cyrillisch- und glagolitischen Characreren geschriebe­
nen wurden von ihm studirt und zu Rathe gezogen. Die 
reichste Quelle jedoch der alten, noch unverfälschten Aus­
drücke fand er bei dem Landvolke. So gelang es seinem 
rastlosen Streben 30,oao deutsche Wörter in der slavi­
schen .Sprache' wiederzugeben. 

Zuletzt wurde V o d n i k Professor der italienischen 
Sprache und Literatur am Lyceum zu Laibach, aber die 
Bearbeitung seines Wörterbuches blieb ihm stets sein Haupt­

zweck. Schon-sah er.der Herausgabe seines Werkes ent­
gegen, als ihm plötzlich ein Schlagstuß am 8. Jänner 
1819 das , Leben raubte. -— Seine irdischen Ueberreste 
ruhen auf dem Kirchhofe zu Laibach, wo ihm von seinen 
Freunden aus schwarzem inländischen Marmor ein Denk­
mal errichtet wurde; es stellt ein säulenartiges Picdestal 
vor, auf dessen Knaufe sich eine Urne aus Gußeißcn er­
hebt, um die sich eine Schlange als Sinnbild der Ewig­
keit windet. Die Inschrift lautet: 

V^I>ÜX'1'IX0 von>'iic 

V l . M I M « ^H>I7H«II 

H^KÜl ?08VLUI1xi 

mvocLxix. 
Vodnik 's ausgezeichnete Verdienste fanden nicht nur 

im Vaterlande, sondern auch bei den Stammverwandten 
Anerkennung und Würdigung, und werden fortleben mit 
der slavischen Nation, wie er geahnt, indem er, sang: 

Ke !>/,I>«:!'e, l>« üul» 

l>o mein ne >«i, 
vovuh ^e spomiul»: 

Kl« pelmi pn^ü. 

Revue des Mannigfaltige«. 

„ D e r S p i e g e l « erzählt folgende Begebenheit aus 
Hamburg: Vor einigen Nächten hatte der Lehrbursche ei­
nes auf dem .Deiche wohnenden Schlossermeisters einen ent­
setzlichen Traum: ihm wurde nämlich in diesem die Kehle 
auf dem Wege nach dem 3 Stunden von Hamburg entfern­
ten Städtchen Bergedorff abgeschnitten. Er erzählt am 
Morgen seinem Lehrherrn den gehabten Traum, und dieser 
antwortet ihm nicht ohne Bestürzung: „Das ist doch um 
so sonderbarer, da du heute wirklich nach Bergedorff gehen 
mußt, wo ich'eine Geldzahlung zu leisten habe." Der 
Knabe sträubt sich und fleht; allein er muß trotz dem den 
unglückseligen Weg antreten. Etwa auf der Mitte des­
selben, in Billwärder, ergreift ihn auf's Neue eine solche 
Angst, daß er zu dem ihm wahrscheinlich bekannten Vogt 
des Dorfes geht und diesen um Gotteswillen bittet, ihm 
bis über eine einsame und gefährliche Stelle hinaus einen 
Begleiter mitzugeben. Der Vogt gibt ihm seinen Knecht 
mit, der wieder nach Haus umkehrt, so wie er den Kna­
ben über die bezeichnete Stelle gebracht hat. Allein dlejer 
kann trotz dem nicht fort, sondern kehrt, dem heimkehren­
den Knechte nachgehend, wieder nach Billwärder um, wo 
er den Vogt nochmals bittet, ihm den Knecht bis Berge­
dorff mitzugeben; er habe Geld bei sich, habe ^men ent­
setzlichen Traum gehabt, und fürchte sich sehr. Der brave 
Man» willfahrt ihm nochmals, und der Knecht wird zum 
zweiten Male sein Begleiter. Am folgenden Tage bringt 
man die Leiche eines Ermordeten, den man mit abgeschnit­
tenem Halse an einer abgelegenen Stelle auf dem Wege 
nach Bergedorff gefunden. Neben ihm lag ein großes Mes­
ser mit melchem vermuchlich die That verübt worden war. 
Schaudernd erkennt der Vogt in dem Ermordeten den 
unglücklichen Schlosserburschen und zugleich das Messer 
für eines, das er am Tage zuvor dem Knechte gegeben, 
um i»ie Weiden damit zu beschneiden, die eines jemer 
Ackerfelder einsaßen.' Als dem Knechte die Leiche und das 
Messer gezeigt werden, gesteht er sogleich se.n Verbrechen 
ein, das er erst dann bei sich beschlossen, als er erfahren, 
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daß der'Knabe Geld'bei sich 'habe.. ^ - Da ist Stoff zu 
einem neuen „vier und zwanzigsten Februar!« — 

Ein übermüthiger junger Auslander forderte in einem 
Kaffehhause zu München die Anwesenden auf, mit ihm Bi l ­
lard, die Parthie um e-inen D u k a t e n , zuspielen. Nie­
mand wollte entriren. „Nun denn« rief der Fremde „wer 
spielt die Parthie um eine Ohrfeige?"—„„Do bin i do,«« 
erwiederte der anwesende, launige Hofmusikus P r a n g e r , -
trat zum Billard und ergriff einen Queue. Bevor aber noch 
die Parthie begann^ sprach P r a n g e r sehr hoflich: „Mo 
lieber Herr! s' ist in Boarn Modi , daß man z'erst setzt, 
vor mä z'spielen anfangt« — und hiemit verabreichte er 
,dem Fremden eine derbe Ohrfeige. Bevor aber dieser, 
wieder zur.Besinnung kam, war der flinke P r a n g e r 
längst aus der 'Thüre. 

Die Naturforscher waren bis jetzt im Zweifel, ob' der 
Aal aus Eiern entstände oder lebende ^hiere gebäre. Ein 
Bauer hat unlängst ohne sein Wissen diese Frage entschie­
den. Er hatte einen. Aal gefangen und legte ihn bis zum 
Gebrauche zwischen zwei große, flache Schüsseln. Man 
denke sich sein Erstaunen, als er denselben einige Zeit 
nachher von beinahe 200 kleinern Aalen umgeben sieht, die 
weißen Fäden glichen, und deren Länge einen, bis einen 
und einen halben Zoll betrug. Eine mehr unterrichtete 
Person machte die Anzeige davon >̂er Akademie zu Paris. 
Neuere Beobachtungen dürften nun die Sache, wenn sie 
sich so verhält, glaubwürdig machen und so die Naturge­
schichte bereichern. 

Das beste Mit tel zur Verdünnung der zu dick ge­
wordenen Tinte sott laut den Verhandlungen "der 8<>Liet̂  
<,t'H,,'t« ein starker Kaffehabsud seyn, der die Zersetzung 
keineswegs befördert, sondern vielmehr den Glanz und die 
Farbe der, Tinte erhöht. — 

Theater in Laibach. 
Am ly. März zur Feier des hohen Namensfestes Dr . Excellenz, des 

Herrn Landesgouverneurs, Joseph C a m i l l o F r e i h e r r « «. Schmid-
b ü r g , bei glänzender Beleuchtung des Äußern Schauplatzes die in Wien mit 
großem Beifall aufgenommenen »Geschwister», Schauspiel in fünf Akten, 
von Emanucl L e u t n e r . 

Diese Geschwister sind: Iustizroth Waller, der schlcchtgebahrende 
Vormund eines reichen Neffen, und Eugenie, die schwärmerische Geliebt? des ' 
wcg,n einer entzogenen Erbschaft mit sich und der übrigen Welt zerfallenen 
jungen Varous von Wildenberg. Der Neffe und Mündel stirbt noch vor 
dem Aufzug der Courtine und bringt dadurch gleich Anfangs seinen Herrn 
Vormund in die bitterste Verlegenheit wegen der Rechnungslegung vor dem 
Gerichte und dem Universalerben, Gerichtsrath Felduer. Da dieser aber ge­
rade in Eugenie verliebt ist, so sucht Waller, um den Erben sich dadurch 
verbindlich zu machen, das Vcrhältniß zwischen Eugenie und Wildcnbcrg zu 
lesen, verbietet letzterem sogar das Haus, reusssrt aber d.-ch nicht; endlich, 
auf's Aeußerstc gebracht, faßt er den verzweifelten Gedanken, in seinem 
Bureau Feuer anzulegen, um so — gleichsam durch Zufall—jeden Beweis 
gegen sich zu zerstören, jedoch mit dem festen Vorsatze, den Verlust des 
fremden G.ldes mit der Zeit zu vergüten. Hiebe! wird er aber von Eugenie 
u.d Wildcnbcrg, die sich gerade ein Abschiede-Rendezvous im Garten geben, 
bemerkt. — Der Vrand bricht kurz darauf wirklich aus, und Wildcnberg, 
noch im Garten getroffen, wird als Thäter festgenommen. Dies hat eine 
Menge Edelmuth zur Folge. Waller will die falsch gemachte Anklage gegen 
Wildcnberg trotz- seiner Lage nicht benützen, Wildcnbcrg Waller nicht Vcrra-
then, und Eugenie möchte Beiden helfen, und müßte doch einen verderben; 
freilich eine sehr dramatische Verwickelung, aber Herr L e u t n e r fängt sich in 
diesem Garne selbst. Endlich t r i t t , wie der Mond aus den Wolken, ein 
Fürst auf. Eugenie verschafft sich sogleich Audienz, erzählt die Sache, wie 
sie wahr ist, und der Fürst thut, was alle diese Fürsten im letzten Akte thun 
müssen — er wird gerührt, verzeiht, macht Alle glücklich und schließt das 
Stück. — 

Man tonnte;>dis Geschwister» recht passendouch: »Verbrechen 
aus E h r g e f ü h l » bet i t ln ; man sieht wohl, daß das Gerüste nicht zum Be­
sten zusammeugezimmert ist, und nichts Außergewöhnliches darbietet; selbst die 
I e u e r s b r u n s t kann nicht einmal für einen G l a n z p u n k t dieses Schau-
.spicls gelte»; hingegen ist der Dialog sehr geistreich und von einer Fülle Le-
bensanschauungen durchströmt; die Scenen greifen lebhaft in einander, 
und die Charaktere, rein aus den» Leben gegriffen, sind trefflich gezeichnet. 
Charaktere, zu erdenken, auszubilden und conlequent durchzuführen, ist aller­
dings Sache hoher Kunst; aber größer» Eindruck machen solche Charaktere, 
die man — wie Pflanzen sammt ihren Wurzeln geschickt aus der Erde — in 
ihrer ganzen Wahrheit und Treue aus de,» Leben heraushebt und auf der 
Bühnenwelt mit allen Stufen ihrer Entwickelung und ihrer Blüten zeigt. 
Es gibt wirklich genug Mcnschcn, dcren Herz, wie jenes des jungen Va< 

,ro»s, sich von einer einzigen, zertrümmerten Hoffnung der Jugend nicht 
mehr erholen kann, und in allen Rosen Dornen, im Honig Gift, in Freund­
schaft und Liebe Verrath zu finden wähnt. Sie halten sich durch Alles vom 
Schicksal getränkt nnd beleidigt, sehen überall Finsterniß, wo alle Ändern 
Licht sehen, und glauben doch, einen helleren Blick als Andere zu haben. Es 
gibt auch solche Feldner's genug. Gutherzige Gecken, die sich ihre Begriffe 
von Schö„heit und Liebenswürdigkeit aus den» Spiegel nehmen, lustig und 
guter Dinge auf der Gegenwart herumreiten und weder vor- noch rückwärts 

.schauen, aber doch das Herz auf dem rechten Flecke behalten. Auch Fürsten 
gibt es, die mit Gerechtigkeitsliebc warme Thcilnahme für den Unglückliche» 
verbinden, und die Hoheit und Milde zu wahren Vätern des Landes macht. 

Das Spiel der Hrn. G e h r i g (Baron Wildenberg) und Koch ( I u -
stizrath Waller) war ihr« Aufgabe vollkommen angemessen; DllV>. R e i n-
bek (Eugenie) schloß sich mit jenem richtigen Takte des Gefühls, jener I n ­
nigkeit an sie an, die eine Folge des Studiums und Ertennens ihrer Rolle 
ist. Besondere Erwähnung verdient noch die gute Darstellung Feldncrs durch 
H rn . 'W a l t h e r . Hr. K ö p p l (Fürst) befriedigte; minder Hr. W a h n 

. h a f t s ky , der seinem Parte als Onkel gar keine Färbung zu geben wußte, 
und sich, wie er sich selbst erinnern mag, am Ende, tüchtig versprach. 

Die Vrandscene hätte besser ausfallen können. Das Bureau des Iu< 
stizrathes schien mehr von dem sanften Rosenschimmer eines heitern Mor­
gens, als von der duntelrothen Lohe des zerstörenden Elementes erhellt zu 
seyn. 

Das Publikum hatte sich sehr zahlreich eingefunden, belohnte das 
glückliche Spiel der bereits Erwähnten durch »ftmaliges Hervorrufe», und 

.schien mit dem Siücke selbst, dessen innerer,Reichthum die minder gelunge­
ne äußere Construktion leicht »ergessen macht, sehr zufrieden. 

- R. R i g l e r . 

Ein Theater-Repertoire kann immerhi» zuweilen de», Aprilwetter, 
wie man sagt, ein Double vorgeben. So stand denn auch im Nr. Y3 dieser 
Blätter für Dounerstag den 2 l . Mnrz zur Einnahme der Mad. F l e t t , 
Dlle. Röscher und des Hrn. W a l t h e r : » M a r i a ne» angekündigt,, 
und das alte, dreiaktige Schauspiel: » D i e be iden S e r g e a n t e n « von 
Theodor H e l l wurde gegeben. Dieses Stück heißt auch noch: » V i e r Uhr» 
ist nach dem Französischen des A u b i g n y für die deutsche Bühne bearbeitet, 
überreich an wirksamen — und überladen mit sentimentalen Scenen, und es 
wird wacker auf die Thränendrusen des Zuschauers losgearbeitet. Der Ein­
druck dieses Schauspiels aber wäre unstreitig noch größer, wenn es uns 
nicht alle Augenblicke an des Dichterfürsten Ballade: »die B ü r g s c h a f t « 
erinnerte, die hier eigentlich nur in's Militärische übertragen erscheint, und 
folglich alles Reizes der Neuheit sich entäußert. 

Die beiden Sergeanten, Felix und Robert, wurden von den Hrn. Koch 
und W a l t h e r reprnsentirt. Hr. Koch (Felix) that des Guten fast zu 
vicl, und trug besonders am Schluße des zweiten Aktes den Affekt zu stark 
auf. Hr. W a l t h e r (Robert) gab seine Parthie «oll edler Herzlichkeit, 
ohne sich in das weibisch Weiche zu verlieren. Dlle. Röscher sah als 
Adolph recht nett aus und wußte sich gegen den heimgekehrten Vater recht 
kindlich zu benehmen, so wie Dlle. N e i n bef als Laurette eine liebliche Er­
scheinung war. Mad. F i e l t (Sophie Derville) schien in der Scene der un-
vermutheten Ankunft ihres Gatten rücksichtlich des Affektes auch einige 
Vchrittlein über das rechte Maß hinaus zu thun. — Die Hrn. K ö p p l 
und G c h r i g (Morazzi und Senange) gaben ihre Rollen mit militärischem 
Anstände. Die Uebrigen füllten ihre Plätze genügend aus. Die, Aufnahme 
des Stückes war mehr lau »ls warm, jedoch wurde diese letzte Nenefice-
Norstellung für Heuer, ziemlich besucht. . ' 

Leop o ld K o r d esch. 
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